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ich die Nase plattzudrücken 
wäre hier nicht ratsam. Aber viel 
fehlt nicht mehr vor der Glas-

scheibe, hinter der unter einem Dunst-
abzug mit Feuer experimentiert wird. 
Angetan mit Schutzbrille und La-
bormänteln drängen sich acht Buben 
und Mädchen zwischen acht und zehn 
Jahren staunend vor der schützenden 
Scheibe, während Manuela Ringbau-
er vom Vienna Open Lab Wasser auf 
eine Wachsflamme sprüht. 

Die Flamme wird schlagartig grö-
ßer und die Kinder sehen, dass man 
Feuer nicht immer mit Wasser löschen 
kann. Fettbrände etwa verschlimmern 
sich dadurch. „Hier braucht man ei-
nen CO₂-Löscher“, erklärt die Mo-
lekularbiologin. Den werden sie an-
schließend selbst bauen und auch an-
dere Löschmethoden, etwa mit Tro-
ckeneis, kennenlernen.

„Feuer und Flamme“ heißt der Work-
shop des molekularbiologischen 
Mitmachlabors, den Niklas, Darijo, 
Emma, David und die anderen klei-
nen Labormäuse als Ersttester und 
Feedbackgeber besuchen. Gemeinsam 
mit der Gruppe der Elf- bis 14-Jähri-
gen, die im Labor gegenüber chemi-
sche Stoffe untersucht, gehören sie 
dem neuen Kinder- und Jugendbei-
rat des Vienna Open Lab an. An die-
sem sonnigen Oktobertag ist ihre ers-
te Zusammenkunft. 

„Kinder haben ihre eigene Her-
angehensweise an Dinge, an die wir 
als Erwachsene oft gar nicht denken“, 
sagt Karin Garber, Leiterin des Vien-
na Open Lab. „Der Kinder- und Ju-
gendbeirat soll uns helfen, unser Pro-
gramm noch besser an unsere Ziel-

gruppe  anzupassen.“ Seit zehn Jah-
ren ermöglicht es die Initiative des 
Vereins Open Science und des Insti-
tuts für Molekulare Biotechnologie 
(IMBA) im Biocenter St. Marx, Inte-
ressierte jeden Alters hinter die Kulis-
sen eines Forschungslabors blicken zu 
lassen. Für Kinder, ob allein oder mit 
der Schule, steht eine Vielzahl an Kur-
sen zur Verfügung. Dazu gibt es eine 
anspruchsvolle Ferienbetreuung und 
Lehrerseminare. 

„Wir sind sehr gewachsen“, erzählt 
Genetikerin Garber. „Zunächst räum-
lich vom kleinen Kammerl zu diesen 
beiden großen Labors, aber wir erwei-
tern auch inhaltlich, beispielsweise 
nun um Chemie.“ Das Ziel: „Die Kin-
der sollen Spaß haben, aber auch et-
was an Wissen mitnehmen.“ Bei der 
Begrüßung des Kinder- und Jugend-
beirats räumt Garber ein, dass sie und 
ihre Kolleginnen sich zwar alle Mühe 
geben, die Faszination der Wissen-
schaft gut rüberzubringen. „Aber ob 
uns das immer gelingt, wissen wir 
nicht.“ 

Das neue Fachgremium nickt eifrig. Dass 
sie nun die Experten für die Bedürf-
nisse ihrer Altersgruppe sind, leuchtet 
den Kids ein. Die Wissenschaft selbst 
braucht man ihnen nicht schmackhaft 
zu machen. Alle haben bereits Kur-
se oder Feriencamps hier besucht und 
sich freiwillig beworben. „Ich liebe La-
bors“, schwärmt Niklas, acht. „Da hab 
ich mir gedacht, so ein Beirat, das wär 
doch einmal was.“

Während es beim Feuerlöscher-
bauen der Kleineren turbulent zugeht,  
ist die Atmosphäre bei den sieben 
 Älteren konzentriert. Sie testen den 
Kurs „Mischen, trennen, Stoffe er-
kennen“, bei dem eine große Porti-
on Eigeninitiative gefragt ist. So ste-

Kleine Labormäuse
Der neue Kinder- und Jugendbeirat des Vienna Open Lab berät Wissenscha�ler

Forscherinnen mit 
Beratungsfunktion: 
„Kinder haben ihre 
eigene Herange-
hensweise an Dinge, 
an die Erwachsene 
o� gar nicht 
denken“ 

Vienna Open Lab 
Kurse und Seminare 
im molekularbiologi-
schen Mitmachlabor 
finden sich unter: 
www.viennaopenlab.at
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I ch habe letzte Woche, als ich krank 
war, begonnen, ein Buch zu schrei-

ben. Es geht um ein 16-jähriges Mäd-
chen, das das Erbe seiner Mutter, ei-
ner Auftragsmörderin, antritt. Durch 
ein Pech hat sie an einem Tatort eine 
Spur hinterlassen, wodurch die Polizei 
nun weiß, dass es sich bei dem Täter 
der Morde um das Mädchen handelt. 
So versucht sie mit ihrem Sandkasten-
freund weiterhin auf der Schule und 
unentdeckt zu bleiben. Was ziemlich 
schwer wird, weil der Detektiv denkt, 
dass sie der Mörder ist, doch um sie zu 
verhaften und anzuklagen, muss man 
erst ihre Auftraggeber finden. Soll halt 
irgendwie eine wilde und ungewöhn-
liche Geschichte werden.

Bis jetzt habe ich aber nur das ers-
te Kapitel geschrieben, ich hoffe, dass 
mir noch genug einfällt, damit es fertig 
wird und nicht allzu langweilig. Könn-
te aber noch ein bisschen lange dau-
ern.   F

Die Geschichte einer 
Auftragsmörderin

Kassandra, 13, 
versucht sich als 
Schri�stellerin

Raupe Die kleine Kolumne im FALTER 

K I N D E R T E R M I N E
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hen sie gerade vor der Aufgabe, aus 
einem  Behälter mit Sand, Salz, Per-
manganat, Styropor, Aktivkohle und 
Eisenspänen die Einzelbestandtei-
le herauszu lösen. Nur bewaffnet mit 
den nötigen  Materialien und einer 
Unterlage mit allgemeiner Info über 
Trennmethoden. 

„Wir geben kein Rezept“, sagt Gar-
ber. „Sie müssen es ausprobieren, aus 
Fehlern und Umwegen lernen sie.“ 
Alexandra wird das hinterher bestä-
tigen. „Manches haben wir vielleicht 
schon gekannt“, sagt die Zwölfjährige. 
„Aber wenn man sich selbst eine Stra-
tegie überlegen und die Arbeitsschrit-
te verbinden muss, erkennt man grö-
ßere Zusammenhänge.“ 

Maximilian ist begeistert, dass man 
schon auf so kleiner Ebene recyceln 
kann, und Nabil hat bereits jede Men-
ge Optimierungsvorschläge parat. „Ich 
möchte den Farbstoff auch noch aus 
der Kohle rausbekommen und außer-
dem hätte ich gerne genauere schrift-
liche Erklärungen.“ 

Das Interesse an der Theorie freut 
Garber. „Experimentieren hat bei uns 
schon einen hohen Stellenwert“, sagt 
sie. „Aber die Gewichtung zwischen 
Theorie und Praxis ist halt immer eine 
Gratwanderung.“ Ihr Wunsch, neben 
dem Testen auch eine Art Diskussi-
onskultur zu etablieren, ist bei den 
Großen sicher aufgegangen. Nabil, Li-
sa-Luna, Maximilian und ihre Kolle-
ginnen sind kaum aus dem Labor her-
auszubringen, die Eltern, die sie abho-
len wollen, lassen sie ungerührt drau-
ßen schmoren.

Drei Mal werden sie so noch zu-
sammenkommen, um ihre Meinung 
einzubringen. „Ich bin schon gespannt, 
was daraus entsteht“, sagt Karin Gar-
ber. F

Fußball Glosse 

D as kurzfristig angesetzte Länder-
spiel Österreich gegen Brasilien 

war in Rekordzeit von nur 28 Stun-
den ausverkauft. Fragt sich nur: wa-
rum eigentlich? Sportlich lässt sich 
das G’riss nicht erklären: Es handelt 
sich um ein Freundschaftsspiel, es geht 
also um nichts. Gähn! An der neuen 
Liebe der Österreicher zu ihrem Na-
tionalteam kann es auch nicht liegen: 
Das EM-Qualifikationsspiel am ver-
gangenen Sonntag war nicht ganz aus-
verkauft, und das war wirklich wich-
tig. Einzige Erklärung ist also der Geg-
ner – und das ist erst recht mysteriös. 
Warum sind die Fans so heiß darauf, 
das peinlichste Team der WM zu se-
hen? Es handelt sich offenbar um ei-
nen typischen Fall von Massenhyste-
rie. Rational begründen lässt sich so 
etwas nicht. Die Vermutung liegt al-
lerdings nahe, dass viele Besucher an 
diesem Abend das erste Fußballspiel 
ihres Lebens erleben werden.  F

Wolfgang 
Kralicek wundert 
sich über eine 
Massenhysterie

Warum sind alle so heiß 
auf das Brasilien-Match?
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